
le Einheit und Stabilität der Regierung 
in den frühen Phasen der nach kolonialen 
Entwicklung damit als wichtiger denn 
die Garantie westlicher individueller 
Freiheitswerte angesehen. Diese überle­
gungen - die später ( 1 968) jedoch die 
rasche Anerkennung Biafras durch Zam­
bia nicht ausschlossen - werden auch 
als Bestimmungsgrund für die Forde­
rung nach staatlichen Ein-Parteien-Sy­
stemen und für die Ablehnung der fak­
tischen übernahme westlicher liberaler 
Demokratie-Modelle ins Feld geführt 
( " . . .  survival is more important than 
freedom of expression" ,  S. 1 07). Die ak­
tuelle Absicherung gegen Desintegra­
tionstendenzen wird auch für den über­
staatlichen Bereich als bestimmend und 
zugleich als Maßstab für eine kontinen­
tale non-alignment-Politik genannt. Die 
Abgabe nationaler Souveränitäts rechte 
sei aber nur über verschiedene Stufen 
möglich, deren erste die Schaffung re­
gionaler Wirtschaftseinheiten auf Basis 
von Freihandelszonen sein könnte, mit 
gleichzeitigem Aufbau zwischenstaatli­
cher afrikanischer ( !) Wirtschaftshilfe. 
Beide Aspekte dürften bei den derzeiti­
gen Verhandlungen um den Beitritt des 
relativ reichen Zambia (drittgrößter 
Kupferproduzent, zweitgrößter Kupfer­
lieferant der Welt) in den Ostafrikani­
schen Gemeinsamen Markt in Form 
konkreter Forderungen an Kaunda und 
an sein Land herangetragen werden. 

Udo Ernst Simonis 

LEON CARL BROWN (Hrsg.) 
State and Society in Independant 
North Africa 
The Middle East Institute 
Washington, D. C., 1 966 

Am 3.  Juli 1 962 wurde Algerien unab­
hängig. Innerhalb von 1 1  Jahren war 
damit Nordafrika von der Kolonial­
herrschaft befreit worden, nachdem das 
ärmste Land - zumindest damals -, 
nämlich Libyen, schon im Dezember 195 1  
selbständig wurde. Die Erlangung der 
politischen Unabhängigkeit Nordafrikas 
war aber nur der erste Schritt auf dem 
beschwerlichen Wege einer umfassenden 
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Knderung der überkommenen Struktu­
ren. Es ging und geht jetzt darum, die 
Staaten zu einem Kampf gegen die Un­
terentwicklung zu mobilisieren, was 
wahrscheinlich am ehesten auf dem We­
ge des Zusammenschlusses erreicht wer­
den könnte. 
Glücklicherweise haben die vier nord­
afrikanischen Länder einige Gemeinsam­
keiten als Positivum. So bilden sie ein 
relativ zusammenhängendes geographi­
sches Gebiet ; sie sind geprägt durch 
eine lange und enge Bindung an die 
arabisch-muslimische Kultur und Reli­
gion ; schließlich ist der wichtigste Teil 
Nordafrikas - d. h. die vier Länder 
Marokko, Algerien, Tunesien und Li­
byen sind damit gemeint - überwie­
gend durch eine Kolonialmacht, nämlich 
Frankreich, geformt worden. Trotz die­
ser Gemeinsamkeiten und der überall 
anzutreffenden Kriterien für die Unter­
entwicklung gibt es viele trennende Un­
terschiede, z. B.  bezüglich der Bevölke­
rungszahl und der Fläche der einzelnen 
Länder, des Reichtums an Bodenschät­
zen, ganz zu schweigen von den politi­
schen Unterschieden zwischen dem kon­
servativen Königreich Marokko z. B .  
und dem revolutionären sozialistischen 
Regime in Algerien. Jedoch scheinen sich 
gerade in letzter Zeit die politischen 
Führer dieser vier Staaten mehr darauf 
zu besinnen, daß für alle eine engere 
Zusammenarbeit nützlich sein könnte. 
Algerien und Marokko sind dabei, ihren 
Grenzstreit, der sogar im Herbst 1 963 
zu einem heißen Krieg führte, beizule­
gen ; Algerien und Tunesien beginnen 
auf wirtschaftlichem Gebiet sich anzu­
nähern und Tunesien und Libyen wol­
len gemeinsam die tunesischen Phosphat­
vorkommen nutzen (vielleicht sieht Li­
byen in der Annäherung ein Gegenge­
wicht zur V AR, die begehrlich auf den 
tHreichtum des Nachbarn blickt) . 
In 1 5  Einzelbeiträgen des vorliegenden 
Buches wird nun versucht, Staat und 
Gesellschaft im nordafrikanischen 
Maghreb-Raum zu analysieren, wo­
bei mittels eines interdisziplinären An­
satzes möglichst die Gemeinsamkeiten 
in allen vier Staaten herausgestellt wer­
den sollen. Die ersten beiden Kapitel -



nach der Einleitung - befassen sich mit 
der Rolle der politischen Parteien und 
den außenpolitischen Ansätzen der vier 
Länder. Es folgen zwei Aufsätze über 
die kulturellen Einflüsse und Gegeben­
heiten, besonders die Rolle des Islam in 
der modernen Welt. Die Probleme, die 
das Leben in der Stadt und auf dem 
Land sowie die Landflucht, mit sich 
bringen, werden aus soziologischer Sicht 
in vier Beiträgen behandelt. Ein über­
blick über die Grundzüge der Entwick­
lungspläne sowie eine kritische Be­
trachtung des Planungsprozesses und 
eine Untersuchung des Erdölsektors 
schließen sich an. Danach werden die 
Auswirkungen eines Zusammenschlusses 
im Maghreb-Raum und einige Progno­
sen erörtert. Zum Schluß wird unter­
sucht, was von dem während der Kolo­
nialherrschaft aufgedrückten Stempel 
übriggeblieben ist und welche Möglich­
keiten zur Modernisierung im Maghreb 
vorhanden sind. 

Das Buch stellt somit den Versuch dar, 
die politischen, sozialen und wirtschaft­
lichen Gegebenheiten gerade in der 
ersten Generation nach der Erlangung 
der Unabhängigkeit Nordafrikas darzu­
legen. Die vielfachen Zeichen des sozia­
len und wirtschaftlichen Wandels und 
die Anpassung an die geänderten Ver­
hältnisse beim übergang vom Kolonial­
status zur Unabhängigkeit werden her­
ausgearbeitet. Immer wieder wird dabei 
der Blick auf die Integration des 
Maghreb-Raumes gerichtet. 
Leider ist das Buch schon Mitte 1 965 
abgeschlossen worden. Deshalb konnte 
z. B. der Sturz Ben Bellas in Algerien 
und der riesige, in diesem Ausmaß un­
erwartete ölreichtum Libyens nicht 
mehr berücksichtigt werden, so daß das 
Buch - was aber seinen geschichtlichen 
Wert nicht schmälern soll - letztlich 
nur die Entwicklung einer Phase, bis 
Mitte 1 965, aufzeigt. Viele Dinge, die 
damals als Probleme auftauchten, haben 
sich heute schärfer herausgebildet oder 
teilweise gelöst. Vor allem aber läßt die 
Konsolidierung Algeriens seit dem Stur­
ze Ben Bellas diesen Staat langsam in 
die Führungsrolle in Maghreb, trotz der 

Bemühungen Marokkos unter König 
Hassan 11., hineinwachsen. 

Karl Gerhard Dilg 

HELMUT KONRAD WEINBUCH 
Entkolonisierung und föderales Prinzip 
im Spiegel der Französischen 
Gemeinschaft 
Schriften zum Völkerrecht Bd. 6 
Duncl�er & Humblot, Berlin 1 968 
1 82 S., 33,60 DM. 

Die Entkolonisierung auf dem Wege 
über die föderale Verbundenheit der 
Kolonialgebiete mit dem Mutterland ist 
für den Verfasser nicht nur ein rechts­
technisches Mittel bei der Bewältigung 
der politischen Aufgabe, sondern Kon­
sequenz eines geistigen Prinzips. Neben 
der merkantilistischen Ausnutzung der 
Kolonien ist, besonders auch in Frank­
reich, schon früh und dann zunehmend 
ein idealistischer Kolonialismus getreten, 
dem es entsprechend der französischen 
Grundhaltung von Freiheit und Gleich­
heit um die Entwicldung der Eingebore­
nen zu ihrem Selbst ging. Die traditio­
nelle Kolonialtheorie Frankreichs war 
die der Assimilation, nach der der ein­
zelne Eingeborene entsprechend seinem 
kulturellen Stand den Kolonialherren 
rechtlich, wirtschaftlich und auch gesell­
schaftlich gleichgestellt werden sollte ; 
dabei wurde für die Masse der Kolo­
nialbevölkerung in sehr langen Zeiträu­
men gedacht. 

Mit der Wiederbesinnung der Afrika­
ner auf ihre kulturelle Tradition und 
angesichts der sich akzelerierenden Ent­
wicldung der Nachkriegszeit versagte 
die auf das Individuum abstellende und 
die rassischen und gruppen-strukturellen 
Gegebenheiten vernachlässigende Assi­
milationstheorie. Es ging um die Selb­
ständigkeit, entweder durch ein abrup­
tes Abbrechen der Bande zwischen Ko­
lonie und Mutterland oder durch das 
schrittweise Gewähren von Autonomie 
in einem größeren Verbande. 
Diesen letzteren Weg setzt der Verfas­
ser mit dem föderalen Prinzip gleich, 
was bei einem weiten Verständnis des 
Föderalismus für die französischen Ge-
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